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Berufsentwicklung

Integration: für die Ausbildung 
eine Herausforderung
Isabelle Caprani, Leiterin Forschungsschwerpunkt Lehren und Lernen in der Berufsbildung, und  
Pierre-Yves Gyger, Dozent, EHB

Über welche Kompetenzen und Hilfsmittel müssen die 
Lehrkräfte verfügen, um die Integration aller Lernenden 
in den Ausbildungsprozess wirksam zu unterstützen? Eine  
Studie des EHB zeigt, dass die Lehrkräfte sich für die 
Schwierigkeiten nicht gerüstet fühlen, die sich im Zusam-
menhang mit der Integration und diskriminierenden Ver-
haltensweisen stellen.

Verhaltensweisen zu entwickeln. So setzen sie am ehes-
ten auf ihren gesunden Menschenverstand und ihre ei-
genen Werte. Zeitmangel und Stoffdruck sind Argumen-
te, die dabei oft vorgebracht werden.

Im Weiteren sind die Lehrkräfte wenig versiert im Um-
gang mit einem handlungsorientierten Ansatz und diffe-
renzierenden Unterrichtsmethoden, und sie setzen sol-
che Lehrformen nur gelegentlich ein.

 

Aufgrund der Migrationsbewegungen sehen sich Lehr-
kräfte heute immer heterogeneren Klassen gegenüber. 
Laut dem Bundesamt für Statistik haben 2017 19,5 Pro-
zent der Lernenden in der Berufsbildung keinen Schwei-
zer Pass; in den Berufsmaturitätsklassen sind 13,6 Pro-
zent ausländischer Herkunft. Die Bildungsinstitute müs-
sen sich also Gedanken zu Fragen der Diversität in den 

Klassen und zur Integration dieses Themas in 
der Aus- und Weiterbildung der Lehrkräfte 
machen.

Am EHB widmet sich eine Lernwerkstatt in-
nerhalb der Grundausbildung der Problematik 
der Interkulturalität. Sie stützt sich im Wesent-
lichen auf eine Studie des Instituts zur Integra-
tion der Personen mit Migrationshintergrund 
an den Berufsschulen. Es wurden zwei Berufe 
ausgewählt, um die Situation in den Klassen, die 
Bedürfnisse und die Schwierigkeiten der Migran-
tinnen und Migranten, aber auch ihre spezifi-
schen Potenziale besser zu verstehen: Coiffeu-
se/Coiffeur und Maler/in. Im Bereich der Ge-
sundheits- und Körperpflege liegt der Anteil der 
ausländischen Lernenden laut dem Bundesamt 
für Statistik bei 28,3 Prozent, in der Baubranche 
bei 19,9 Prozent. Daraufhin wurde untersucht, 
über welche Kompetenzen und Instrumente die 
Lehrkräfte verfügen oder verfügen sollten, um 
die Integration der einzelnen Lernenden in den 
Ausbildungsprozess zu unterstützen.

Kaum eine Grundlage
Eine wichtige Erkenntnis aus der Analyse be-
trifft die relative Einsamkeit der Lehrkräfte, die 
sich nicht in der Lage fühlen, Integrationsschwie- 
rigkeiten und diskriminierendem Verhalten ge-
genüberzutreten. Es scheint kein etabliertes 
Wissen, keine allgemein akzeptierten Vorge-
hensweisen und keine gemeinsam entwickel- 
ten Richtlinien zu geben, wie man damit um-
geht. Die Lehrkräfte haben oft nur eine mini- 
male Ausbildung in diesem Bereich und füh-
len sich allein gelassen, wenn es darum geht, 

Um diesen Ansatz zu fördern, bietet das Weiter- 
bildungsprogramm Workshops zum logischen 
Denken (www.arl-collectif.org/outilsarl.htm), 
zur Entwicklung von Lerntechniken und Lern-
strategien sowie zum autonomen Lernen und 
zur Analyse von Gruppensituationen an. 

Stereotypen
Eine weitere Erkenntnis ist, dass die Lehrper-
sonen oft stereotype Vorstellungen von den 
Lernenden mit einem Migrationshintergrund 
haben. Nur selten werden ihre speziellen Fä-
higkeiten und ihre Kompetenzen wahrgenom-
men, manchmal überwiegt eine nur auf ihre 
Defizite ausgerichtete Sicht. Schulische Schwie- 
rigkeiten, sprachliche Defizite, ungenügende 
Grundkenntnisse und die fehlende Selbstsi-
cherheit, insbesondere bei den erst vor kur-
zem angekommenen Jugendlichen, oder auch 
die mangelnde Autonomie werden oft ange-
führt. «Education 21» (www.education21.ch/
de/home) bietet eine breite Auswahl an inter-
kulturellen Aktivitäten, insbesondere in Be-
zug auf den Umgang mit Stereotypen, welche 
das EHB in seinen Studienplan integriert hat.

Empfänglich für das Andersartige
Einige Lehrkräfte sehen problematische Ver-
haltensweisen wie Randalieren, Disziplinlosig- 
keit oder eine verrohte Sprache – die notabe-
ne bei allen Lernenden auftauchen – als poten- 
zielle Störfaktoren in ihrem Unterricht. Die 
Verantwortung für die Integration in die Lern-
gruppe wird einseitig den jungen Migrantin-
nen und Migranten aufgebürdet.

Es ist hingegen wichtig, dass die Lehrkräfte signalisie-
ren, dass sie ein offenes Ohr haben. Eine Fähigkeit, die be- 
reits bei der Grundausbildung entwickelt werden müsste,  
ist die Empfänglichkeit für die Schwierigkeiten, mit de-
nen sich die Lernenden mit Migrationshintergrund kon-
frontiert sehen. Es geht darum, eine proaktive Haltung 
einzunehmen und die Lernenden in schwierigen Situa-
tionen anzusprechen. Auf diese Weise könnten die Lehr-
kräfte ihre integrierende Aufgabe in heterogenen Klassen  
besser wahrnehmen. Um diese Art Sensibilität konkret 
zu entwickeln, helfen Simulationen wie zum Beispiel «Sta-
tionen einer Flucht» (www.fluechtlingshilfe.ch) oder 	� Illustration von Nathan Styner, 2. Fachklasse Grafik, Schule für Gestaltung Bern und Biel.

	� Illustration von Derek Mündlein, 2. Fachklasse Grafik, Schule für Gestaltung Bern und 
Biel. «�Ich sage ihnen gewöhnlich:  

‹Es liegt an euch, ihr müsst  
nur wollen.›»

 
(Berufsschullehrerin Coiffeuse/Coiffeur)

«�Ich habe versucht, Gruppenarbeiten 
so oft als möglich einzusetzen. Aber 
das Problem ist der viele Stoff, den 
man vermitteln muss, so muss man 
doch recht schnell weitergehen.»

 
(Berufsschullehrerin Coiffeuse/Coiffeur)
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Sergio Bello, Direktor des Insti-
tuts für Berufsübertrittsmassnah-
men, spricht über die Erfahrun-
gen des Tessins mit der Integra-
tionsvorlehre. Und auch über die 
Veränderungen, die man dabei 
in den letzten Jahren erlebt hat.

Die Integrationsvorlehre gibt 
es im Tessin seit Anfang  
der 90er-Jahre des letzten 
Jahrhunderts. An wen richtet 
sie sich?

Die Integrationsvorlehre richtet 
sich an Jugendliche zwischen 15 
und 20 Jahren, die ins Tessin zu-
ziehen und kein Italienisch kön-
nen. Sie kommen aus verschiede- 
nen Gründen hierher: im Rahmen  
eines Familiennachzugs, weil die  
Eltern aus beruflichen Gründen 
einwandern oder als Asylsuchen-
de. Um in die Vorlehre aufgenom-
men zu werden, muss eine Auf-
enthaltserlaubnis vorliegen oder ein Asylantrag einge-
reicht worden sein. Es ist zwar selten, aber es können 
auch Schweizer Jugendliche aufgenommen werden, die 
kein Italienisch können. Auf jeden Fall handelt es sich 
um sehr engagierte und motivierte junge Leute, die dank-
bar sind für die Chance, die sie so erhalten. Sie wollen 
unsere Sprache lernen, eine Berufsausbildung in Angriff 
nehmen und erfolgreich abschliessen.

Seit den 90er-Jahren haben sich die Migrations- 
bewegungen verändert. Welche Auswirkungen hatte 
das auf die Vorlehre?

Am Anfang haben wir Jugendliche aus Ex-Jugoslawien 
und Osteuropa aufgenommen. Sie hatten eine solide schu-
lische Basis. Heute kommt der Grossteil der Jugendlichen 
aus den ärmsten Ländern der Welt, und viele von ihnen 
sind Analphabeten. In der Regel handelt es sich um jun-
ge Leute, die aus ländlichen Umgebungen stammen, in 
die Mechanisierung und Technologie noch kaum vor- 

gedrungen sind. Sie haben nur 
schwache Grundlagen und stam-
men aus einer Welt, in der das Le- 
ben vollkommen anders verläuft 
als hier.
Wie ist die Integrationsvorlehre 
aufgebaut?
In der Regel dauert sie ein Schul-
jahr – mit Unterricht in Kleinklas-
sen. Die vorgesehenen Fächer 
sind: Sprache und Allgemeinwis-
sen, Mathematik und Geometrie, 
Berufswahlkunde, Kenntnis des 
geografischen Umfelds, Gesund-
heitslehre, Informatik und neue 
Technologien und – für jene mit ei- 
nem besseren Schulhintergrund –  
Deutsch. Daneben gibt es in jedem  
Semester Werkstätten, damit die 
Jugendlichen ihre praktischen Fer- 
tigkeiten ausprobieren und ent-
wickeln können. Es stehen eben-
falls eine Berufsberatung und pä-
dagogische Unterstützung zur Ver- 

fügung. Aus den oben erwähnten Gründen haben wir 
auch eine «Alphabetisierungsvorlehre» für diejenigen ein- 
gerichtet, die als Analphabeten oder mit sehr geringen 
Schulerfahrungen hier ankommen.

Ein Jahr scheint sehr wenig, um sprachliche und  
kulturelle Kompetenzen zu erwerben.

Schon nach einem Jahr reichen die Sprachkompetenzen 
der Jugendlichen aus, um sich im Arbeitsumfeld und in 
der Schule verständigen zu können. Nach der Vorlehre 
gibt es aber die Möglichkeit, weiter Kurse zur Sprachförde- 
rung zu besuchen.

Neuerscheinung

Wie Integration gelingt
Von Sonja Engelage, Senior Researcher Forschung und 
Entwicklung in der Berufsbildung, EHB

Das EHB publiziert einen neuen Sammelband mit dem 
Titel «Migration und Berufsbildung in der Schweiz».

Gemeinhin gelten Migrantinnen und Migranten im Bil-
dungs- und Erwerbsleben als problematische Gruppe. 
Für die Forschung ist schon lange klar, dass es «die» 
Migrantinnen und Migranten nicht gibt. Jede Gruppe 
hat je nach Herkunft, Bleibewahrscheinlichkeit und wei-
teren Faktoren andere Bedürfnisse. 

Um zu beurteilen, was den Erfolg bestimmt, müssen 
soziale Herkunft, Sprachkompetenzen, kultureller Hin-
tergrund sowie Bildungswahl und -wege von Migrantin-
nen und Migranten ebenso analysiert werden wie deren 
Eintritt in den Arbeitsmarkt und Karriereverlauf.

Auch Chancen
In einem neuen Sammelband erläutern Forschende des 
EHB und externe Fachleute die Herausforderungen der 
Migration für das Bildungssystem und den Arbeitsmarkt. 
«Das Integrationspotenzial könnte deutlich gestärkt wer-
den, wenn der Fokus vermehrt auf die Stärken der Ju-
gendlichen gelegt würde», ist Jakob Kost, Erziehungs-
wissenschaftler an der PH Bern und einer der Autoren, 
überzeugt. Im Buch wird der Blick auch auf die erfolg-
reiche Integration gerichtet. Und darauf, welche Chan-
cen sich daraus für die Schweiz ergeben.

Engelage, Sonja (Hrsg.): Migration und Berufsbildung in der Schweiz. 
Seismo Verlag (erscheint im Frühling 2018)

eine Lektion in einer fremden Sprache und Kultur. So 
können Studierende direkt erleben, was es bedeutet, sich 
in einem schulischen Umfeld zu bewegen, ohne bekann-
te Anhaltspunkte zu haben.

Einige Vorschläge
Die Integrationsproblematik kann in den grösseren Kon-
text der Stütz- und Fördermassnahmen gestellt werden, 
die sich sowohl an Migrantinnen und Migranten richten 
können als auch an Personen mit einem Handicap oder 
mit Lernschwierigkeiten. Das CAS «Fördern und Beglei-
ten von Lernenden» (www.ehb.swiss/cas-das-foerdern-
und-begleiten-fub-von-lernenden) ist ein gutes Beispiel 
einer Weiterbildung, die auf den Umgang mit diesen Per-
sonengruppen vorbereitet. Das EHB plant im Weiteren 
transversale Grundausbildungen und bietet massge-
schneiderte Weiterbildungen an.

Die Bildung von Erfahrungs- und Supervisionsgrup-
pen erlaubt es den Lehrkräften, Wissen und Erfahrun-
gen zum Umgang mit Diversität untereinander auszu-
tauschen und gemeinsam Lösungen zu entwickeln.

Gleichzeitig muss an den Berufsschulen eine Kultur 
der Nicht-Diskriminierung und der Integration geför-
dert werden, beispielsweise durch die Entwicklung ei-
ner Charta mit ethischen und sozialen Grundsätzen, 
durch Klassen mit Sprachförderung oder indem berufs-
spezifische Glossare in verschiedenen Sprachen bereit-
gestellt werden.

Broschüre für Lehrkräfte  
«Guide pratique»: Die Resultate der Studie sind – auf Französisch 
– in einer Broschüre für die Lehrkräfte zusammengefasst. Diese 
enthält auch praktische Tipps und Denkanstösse sowie eine aus-
gewählte Bibliographie.

▶  www.iffp.swiss/brochure_diversite

skilled 2/17	 Migration skilled 2/17	 Migration

Die Integrationsvorlehre im Tessin

Ein wichtiger Schritt für den  
Eintritt in den Arbeitsmarkt
Interview: Monica Lupi, Dozentin, EHB

	� Illustration von Gilles Sulzberger, 2. Fachklasse 
Grafik, Schule für Gestaltung Bern und Biel.

	� Sergio Bello
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